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kenntnis sind also nicht einfach zu­
fälligen Unzulänglichkeiten des er­
kennenden Subjekts geschuldet, 
sondern haben tiefer liegende ob­
jektive Ursachen, was natürlich 
nicht ausschließt, daß auch subjek­
tive Fehler, Mißgriffe usw. eine ge­
wisse Rolle spielen. In der Natur 
des Erkenntnisprozesses sind vor 
allem zwei Aspekte für die Entste­
hung des I. bedeutungsvoll: Er­
stens bildet der Erkenntnisprozeß 
eine komplizierte Einheit wider­
sprüchlicher Momente, die in 
Wechselwirkung miteinander ste­
hen (Sinneswahrnehmung, Erfah­
rung, empirisches Wissen, abstrakt­
logisches Denken, Analyse und 
Synthese, Abstraktion und Verall­
gemeinerung, Begriffsbildung, 
theoretische Idealisierung, Kon­
struktion idealer Objekte, Phanta­
sie, Wille). Jedes beliebige Element 
des Erkenntnisprozesses kann ein­
seitig aus dem Zusammenhang ge­
löst, verselbständigt, überbewertet 
und verabsolutiert werden. Die Ur­
sachen hierfür sind vielfältig und 
wesentlich objektiv bedingt: der 
bisherige Wissensstand über ein 
Gebiet, der Entwicklungsstand der 
Praxis, die hierdurch begrenzten 
Möglichkeiten der experimentellen 
Überprüfung von Hypothesen usw. 
Zweitens hat jede erreichte Er­
kenntnis den Charakter einer relati­
ven Wahrheit, weil die Erkenntnis 
der Wahrheit ein historischer Pro­
zeß ist. Jede Wahrheit ist nicht 
endgültig, sie kann vertieft, in 
ihrem Geltungsbereich einge­
schränkt oder erweitert werden, 
was sich notwendigerweise immer 
erst auf einer höheren Stufe der 
wissenschaftlichen Erkenntnis her­
ausstellt. Hieraus folgt, daß jede 
Wahrheit, insofern sie eine relative 
ist, auch immer gewisse Elemente 
des I. enthält. Wird aber eine rela­
tive Wahrheit in metaphysischer 
Weise für unbedingt und unverän­
derlich gehalten, so kann sich das 
Verhältnis von Wahrheit und I. 
umkehren: Durch ihre einseitige

Herauslösung aus dem geschicht­
lich sich entwickelnden Erkennt­
nisprozeß wird sie zum I., der ge­
wisse Elemente der Wahrheit ent­
hält. Dieses dialektische Wechsel­
verhältnis von Wahrheit und 1., 
welches' auch ihr dialektisches Um­
schlagen ineinander einschließt, 
tritt in der Geschichte der Wissen­
schaften, sowohl der Naturwissen­
schaften wie der Gesellschaftswis­
senschaften, deutlich in Erschei­
nung. Weitere Ursachen für die 
Entstehung des I. liegen in den 
Verhältnissen der antagonistischen 
—> Klassengesellschaft und ihrem de­
terminierenden Einfluß auf den Er­
kenntnisprozeß. Die auf dem Pri­
vateigentum an Produktionsmit­
teln, der Ausbeutung und der 
Klassenspaltung beruhenden ge­
sellschaftlichen Verhältnisse und 
die hieraus notwendig hervorge­
henden Klasseninteressen der herr­
schenden Klassen bedingen objek­
tiv die Entstehung eines verkehr­
ten Bewußtseins, einer verzerrten, 
unrichtigen, teils illusorischen und 
phantastischen Widerspiegelung 
der objektiven Welt im gesell­
schaftlichen Bewußtsein. Formen, 
in denen eine solche verkehrte Wi­
derspiegelung erfolgt, sind z. B. die 
idealistische Philosophie, die bür­
gerliche Vulgärökonomie, bürgerli­
che Sozialtheorien, die Religion. 
Unter den Verhältnissen der ant­
agonistischen Klassengesellschaft 
werden die aus dem Erkenntnis­
prozeß entspringenden I. gefestigt, 
sie werden als Ausgangspunkt für 
die Entwicklung irriger Theorien 
und theoretischer Systeme genom­
men, ja sie bilden die theoretischen 
Eckpunkte ganzer verkehrter Be­
wußtseinsformen. Indem die Klas­
seninteressen sich mit den I. ver­
binden, verleihen sie diesen eine 
Stabilität und eine gesellschaftliche 
Wirksamkeit, welche die wahrer 
Erkenntnisse bei weitem übertref­
fen kann. Das gilt vor allem für die 
Weltanschauung und für die Auf­
fassung über die menschliche Ge-


